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Einleitung 

Im Rahmen der Rostocker Langzeitstudie erzählt ein konfessionsloser Junge im 
Grundschulalter von einer Gottesbegegnung. Sein Vater war gerade ausgezogen, 
seine Mutter weinte und schimpfte in der Folgezeit häufig. Der Junge fühlte sich 
schuldig und wollte nicht mehr leben. Als er weinend auf seinem Bett lag, schien 
auf einmal die Sonne auf ihn. An diesem Phänomen der Sonnenstrahlen zeigte 
sich für den Jungen, dass Gott möchte, dass er lebt. Er erzählt weiter, dass er 
diesen Zuspruch zunächst nicht annehmen konnte und sich sogleich sehr über 
sich selbst ärgerte. Einen kurzen Moment später fielen die Sonnenstrahlen wie-
der auf ihn und dann, so der Junge, habe er Gottes Zuspruch angenommen. In 
der Folge beginnt der Junge, regelmäßig zu beten, und entwickelt eine Gottesbe-
ziehung.1 

Diese Erfahrung macht der Junge in seinem Alltag. Zunächst ist an diesem 
Ereignis des Lichteinfalls gar nichts Besonderes. An bewölkten Tagen blitzt die 
Sonne hervor und strahlt dann eben auch durch sein Fenster. Wenn die Erfah-
rung in ihrem religiösen Sinn und ihrer existenziellen Bedeutung für den Jungen 
erfasst wird, weist diese Alltagserfahrung aber weit über den Alltag hinaus. Am 
Phänomen der Sonnenstrahlen geht dem Jungen etwas auf, das ihm zutiefst 
bedeutsam wird und das ihm hilft, seine Lebensgeschichte in einem neuen Licht 
zu sehen. Diese neue Sichtweise erweist sich in seinem Leben als tragfähig. Mit 
23 Jahren beschreibt er Gott als den, der immer dabei ist.2  

Der Religionssoziologe und Philosoph Hans Joas bezeichnet das, was dem 
Jungen hier widerfährt, als Erfahrung der Selbsttranszendenz. Mit William Ja-
mes’ Arbeiten zur Vielfalt religiöser Erfahrung im Rücken beschreibt Joas diese 
Erfahrung über ihre passive Struktur. In ihr übersteigt sich der Mensch selbst 
»im Sinne eines Hinausgerissenwerdens über die Grenzen des eigenen Selbst, 

---------------------------- 
1 Vgl. Anna-Katharina Szagun, Wenn Kinder nach Gott fragen (Vortrag auf der Jahresta-
gung der Gesellschaft für eine Glaubensreform e.V.), Villigst 12.10.2018, Minute 16:33-
20:35. 
2 Vgl. ebd. 
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eines Ergriffenwerdens von etwas, das jenseits meiner selbst liegt, einer Locke-
rung oder Befreiung von der Fixierung auf mich selbst.«3 Selbsttranszendenzer-
fahrungen können wie die Erfahrung des Jungen enthusiasmierend sein, etwa im 
Staunen über den Sternenhimmel oder in einem Gespräch, »in dem man plötz-
lich das Gefühl hat, von jemandem in tieferen Schichten der eigenen Persönlich-
keit intuitiv verstanden zu werden, sodass man Mut entwickelt, über prägende 
Ereignisse des eigenen Lebens«4 zu sprechen. Sie können aber auch als Erschüt-
terung oder Angst widerfahren, sei es im Naturgrauen angesichts der Flutkata-
strophe im Ahrtal, in Verlusterfahrungen, im Schamgefühl oder anderen Wider-
fahrnissen, die uns unsere Vulnerabilität und Endlichkeit schockhaft erfahrbar 
machen.  

Für Joas ist klar, dass jeder Mensch unabhängig von seiner Konfessions-   
oder Religionszugehörigkeit bzw. -losigkeit solche Erfahrungen der Selbsttrans-
zendenz kennt und dass diese Erfahrungen zur Auslegung drängen. Während 
die einen die Quelle des Ergriffenseins in einem göttlichen Gegenüber verstehen, 
verstehen andere sie als psychische Verarbeitung. Auch unter Gläubigen bzw. 
nicht-religiösen Menschen werden Auslegungen variieren und sich mitunter 
deutlich widersprechen. Das gilt sowohl inhaltlich als auch für die Zeichen, die 
wir für die Artikulation unserer Erfahrung nutzen. Der Junge im Beispiel wächst 
konfessionslos auf, hat aber über seine kirchlich engagierte Oma Zugang zu 
einem religiösen Zeichenrepertoire. So kann er seine Ergriffenheit auf eine Be-
gegnung mit Gott zurückführen. Allerdings findet er ohne kirchliche Anbindung, 
ohne Religionsunterricht und ohne ein religiös interessiertes direktes Umfeld 
keinen Kommunikationsraum. Auch mit seiner Oma spricht er nicht über seine 
Erfahrung. Stattdessen nutzt er Science-Fiction-Filme und andere popkulturelle 
Medien, die sich mit Transzendenz beschäftigen, als Anregungsimpuls und baut 
Gott als jemanden, der mit allen Menschen verkabelt ist.  

Entscheidend, aber nicht selbstverständlich ist nach Joas ganz im Sinne von 
William James’ berühmtem Aufsatz über das Recht zu glauben, dass jeder 
Mensch ein Recht auf die eigene individuelle Auslegung von Erfahrung auch 
gegen einflussreich inszenierte Mehrheitsmeinungen hat.5 Der anfangs zitierte 
Junge hat das Recht, das Einfallen der Sonnenstrahlen als Zeichen für Gottes 
Wunsch, dass er lebt, zu verstehen. Mit einem Mal wird ihm diese Auslegung so 
plausibel, dass er anfängt, regelmäßig zu beten, und der Überzeugung ist, von 
nun an mehr über Gott zu wissen. Dass er diese Erfahrung zunächst als Geheim-

---------------------------- 
3 Hans Joas, Braucht der Mensch Religion? Über Erfahrungen der Selbsttranszendenz, 
Freiburg im Breisgau/Basel/Wien 2004, 17. 
4 A. a. O., 18. 
5 Vgl. William James, The will to believe, in: The New World (1896) 5, 327----347. Diesen 
Aufsatz hätte James im Nachhinein gern lieber „the right to believe‘‘ genannt. Vgl. Chris-

toph Seibert, Religion im Denken von William James. Eine Interpretation seiner Philoso-
phie (RPT 40), Tübingen 2009, 143, Fußnote 2. 
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nis für sich bewahrt und sich zwei Jahre lang nicht traut, von dieser Erfahrung 
zu erzählen, ist ein Anzeichen dafür, dass dieses Recht, auch wenn es vom 
Grundgesetz her abgedeckt wird, nicht so selbstverständlich gelebt wird. Viel-
leicht hatte er befürchtet, dass sich andere darüber lustig machen, dass man ihm 
nicht glaubt oder ausreden möchte, dass ihm hier Gott begegnet ist. Denn in der 
Tat lässt sich seine Auslegung der Wirklichkeit ja nicht objektiv absichern. Er 
kann weder davon ausgehen, dass andere seine Auslegung teilen, noch davon, 
dass andere in der Lage sind, mit einer differenten Auslegung angemessen um-
zugehen und sein Recht auf eine eigenständige Auslegung zu respektieren.  

Für die Religionspädagogik sind diese Überlegungen zu den auslegungsbe-
dürftigen Erfahrungen der Selbsttranszendenz gerade deshalb so relevant, weil 
sie jeder Mensch unabhängig von eigenen Erfahrungen mit Religion kennt. Be-
kanntermaßen stellt der Religionsunterricht für viele Schülerinnen und Schüler 
gegenwärtig eine Erstbegegnung mit Religion und Glaube dar. Entsprechend 
kann nicht bei allen Schülerinnen und Schülern auf eigene Erfahrungen mit 
gelebter religiöser Praxis oder auf Kenntnisse tradierter Motive und Erzählungen 
christlicher Religion zurückgegriffen werden. Hier kann das Anknüpfen an 
Selbsttranszendenzerfahrungen eine Zugangsmöglichkeit bieten, um überhaupt 
zu verstehen, was Glaube im Sinne einer Auslegung von selbsttranszendenter 
Erfahrung ist.6 Darüber hinaus stellt der Religionsunterricht wie auch andere 
Kontexte religiöser Bildung einen wichtigen Kommunikationsraum dar, in wel-
chem der Austausch über existenzielle Erfahrungen und das Verstehen von 
Wirklichkeit sowie das Kennenlernen von religiösen Auslegungen solcher Erfah-
rungen einen Platz haben.  

In dieser Forschungsarbeit möchte ich das, was Joas als deutungsbedürftige 
Erfahrung von Selbsttranszendenz beschreibt, aus einer systematisch-theo-
logischen und religionsdidaktischen Perspektive betrachten. Wie lässt sich der 
Aneignungsprozess einer bestimmten Weltsicht mit spezifischen Positionen auf 
eine von außen betrachtet deutungsoffene Erfahrung theologisch beschreiben? 
Wie lässt sich die Vielfalt an religiösen Auslegungen von einem dezidiert theolo-
gischen Standpunkt verstehen? Und wie lassen sich religiöse Positionierungs-
prozesse mit Schülerinnen und Schülern, die neben vielen anderen Faktoren 
auch in Bezug auf Religion und Weltanschauung eine sehr heterogene Gruppe 
bilden, unterrichtlich anbahnen?  

Der religionsdidaktische Schwerpunkt liegt auf der Alterskohorte von Ju-
gendlichen in der frühen und mittleren Adoleszenz (11-18 Jahre). Zwar hat An-
na-Katharina Szagun mit der Rostocker Langzeitstudie gezeigt, dass schon Kin-
der im Elementarbereich sehr komplexe Gottesvorstellungen ausbilden können. 
Allerdings fehlt ihnen noch die Möglichkeit, ihre komplexen Vorstellungen auch 

---------------------------- 
6 Vgl. a. a. O., 17. 
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verbalsprachlich zu artikulieren.7 Jugendliche in der frühen und mittleren Ado-
leszenz bringen dagegen die notwendigen entwicklungspsychologischen Vo-
raussetzungen mit, Positionierungen als Möglichkeiten wahrzunehmen, und 
sind zugleich von der sprachlichen Entwicklung her in der Lage, ihre komplexen 
Vorstellungen auch verbalsprachlich auszudrücken. Diese Besonderheiten wer-
den eingehender in Kapitel 4.4 beschrieben.  
 

Zum Aufbau der Arbeit 
Ausgangspunkt für die Bearbeitung der oben genannten Fragen sind zunächst 
die heterogenen Lebenszusammenhänge von Jugendlichen. Wie sieht ihre religi-
öse Gegenwartslage aus? Was ist ihnen in Bezug auf Glauben und Religion be-
sonders wichtig? Wie artikulieren sie ihre Vorstellungen von Gott bzw. Wirk-
lichkeit? So wird im ersten Kapitel die religiöse Gegenwartslage beschrieben, in 
der Kinder und Jugendliche aufwachsen und religiöse, areligiöse, antireligiöse 
oder religiös indifferente Positionen übernehmen bzw. ausbilden. Als Grundlage 
für diese schlaglichtartige Beschreibung dienen quantitative und qualitative 
empirische Studien zur Religiosität von Jugendlichen aus den vergangenen zehn 
Jahren. Da der Auswertungsband der 6. Kirchenmitgliedschaftsumfrage bei der 
Abfassung noch nicht vorlag, konnten die Ergebnisse leider nicht miteinfließen.  

Im zweiten Kapitel wird das Thema der Arbeit in der Forschungslandschaft 
verankert. Dafür werden die empirischen Linien zur religiösen Gegenwartslage 
aufgenommen und religionspädagogische Ansätze skizziert, die sich mit der 
Bildung religiöser Positionen bzw. Auslegungen von Wirklichkeit im Kontext 
religiöser Bildungsprozesse beschäftigen. Ausgehend von dieser Übersicht wird 
die weitere Schwerpunktsetzung der Arbeit entfaltet und in der Forschungsland-
schaft verankert. 

Im dritten Kapitel wird aus systematisch-theologischer Perspektive der Be-
griff der religiösen Position für diese Arbeit definiert. Maßgeblicher Bezugspunkt 
ist der semiotisch-offenbarungstheologische Ansatz Ingolf Dalferths. Eine religi-
öse Position wird im engeren Sinne als Versuch beschrieben, Gottes Selbstausle-
gung in den Phänomenen der Welt und ihre Bedeutung für die eigene Erfahrung 
zu verstehen. So ist eine bestimmte Gottesvorstellung kein beliebiger Konstruk-
tionsprozess, sondern ein Versuch, Gott angemessen zu verstehen. Entfaltet 
wird, wie wir Gottes Selbstauslegung mit der Vielfalt an religiösen Positionen in 
Verbindung bringen können. Wie zu zeigen sein wird, spielen in diesem Verste-
hensprozess affektive, kognitive und handlungspraktische Faktoren eine bedeut-
same Rolle. Die Darstellung der Aneignung religiöser Positionen verdeutlicht, 
dass religiöse Positionierungen keine allein individuelle Angelegenheit, sondern 
auch ein Resultat sinn- und lebensweltlicher Zusammenhänge sind.  

---------------------------- 
7 Vgl. Anna-Katharina Szagun, Glaubenswege begleiten. Neue Praxis religiösen Lernens, 
Hannover 2013, 98. 
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Im vierten Kapitel wird diesen sinn- und lebensweltlichen Prägungen religiö-
ser Positionen vertiefend nachgegangen. Ausgehend von Andreas Reckwitz’ 
Beschreibung der neuen Drei-Klassen-Gesellschaft wird dargestellt, dass Jugend-
liche, die in der neuen Mittelklasse aufwachsen, andere Zeichen oder Zeichen 
anders nutzen, um ihre Vorstellungen auszudrücken, als prekär aufwachsende 
Jugendliche. Das wiederum ist folgenreich für Bildungsprozesse und auch für die 
Rolle der Lehrperson, die Bildungsprozesse lenkt. Denn was als konventionell 
und damit auch zugänglich für eine Gruppe gilt, kann in einer anderen Gruppe 
mitunter Zugänge verschließen.  

Im fünften Kapitel wird schließlich die Bedeutung von Wahrheit in Bezug auf 
religiöse Positionierungsprozesse und ihre didaktische Konsequenz herausgear-
beitet. Diese spezifische Fragestellung leitet sich aus den systematisch-
theologischen und lebensweltlichen Analysen ab. So wird Wahrheit im Einklang 
mit der semiotischen Offenbarungstheologie als mitteilsames Ereignis beschrie-
ben, welches nicht stumm bleibt, sondern der Selbstauslegung Gottes in der 
spezifischen Lebenswelt des und der Einzelnen Gehör verschafft. Als solches 
lässt sich Wahrheit weder besitzen noch festlegen, sondern als Horizont be-
schreiben, auf den religiöse Bildungsprozesse gerichtet sind. Abschließend zei-
gen praktische Umsetzungsbeispiele, wie Schülerinnen und Schüler dazu ermu-
tigt werden können, ihre Positionen, ihre selbstverständlichen Auslegungen von 
Wirklichkeit wahrzunehmen, zu reflektieren und sich mitunter auf die Frage 
einzulassen, ob die eigene Erfahrung auch anders verstanden und ausgelegt 
bzw. mithilfe von anderen Zeichen lebensdienlich verwandelt werden kann.  
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1 Religionspädagogik und ihre 
religionsdidaktische 
Herausforderung angesichts der 
religiösen Gegenwartslage 

Tragfähige religiöse Positionen entstehen in der Auseinandersetzung mit exis-
tenziellen Fragen, Erfahrungen der Selbsttranszendenz und Erlebnissen, die in 
Erfahrung und damit auch in kommunizierbare religiöse Positionen transfor-
miert werden. In diesem Transformationsprozess versucht der Einzelne, Antwor-
ten auf seine Fragen zu finden bzw. Erlebnisse zu verstehen und einzuordnen. 
Im Verstehen kommt den Rahmenbedingungen, unter denen Fragen gestellt und 
beantwortet, sowie Erlebnisse gemacht und eingeordnet werden, eine bedeutsa-
me Rolle zu.  

Diese Rahmenbedingungen, die für das Anbahnen religiöser Positionierun-
gen im Religionsunterricht wichtig sind, beschränken sich nicht allein auf das 
System Schule. Vielmehr gehört zu den Rahmenbedingungen eine Vielzahl an 
Bezugssystemen, in denen Religion und Glaube im Jugendalter eine Rolle spie-
len. Darunter sind die Familie, die Peergroup von Jugendlichen, Institutionen wie 
Schule und Kirche inklusive der Diakonie und ihre jeweiligen Angebotsformate, 
sowie digitale Plattformen, auf denen Glaube und Religion ein Thema sind bzw. 
praktisch gelebt werden. Eine alleinige Konzentration auf Schule und den Religi-
onsunterricht würde eine unzureichende Verknappung darstellen, die blinde 
Flecken begünstigt und produziert. Daher versuche ich ein Bild der Rahmenbe-
dingungen zu beschreiben, unter denen Schülerinnen und Schüler gegenwärtig 
eine eigenständige Weltsicht und religiöse bzw. areligiöse, antireligiöse oder 
religiös indifferente Positionen ausbilden, indem mithilfe von empirischen Stu-
dien im Bereich Religion und Glaube von Jugendlichen schlaglichtartig Tenden-
zen und Eigenheiten dargestellt werden, die die Gegenwartslage in Bezug auf 
Religion und Glaube ausmachen.  

Dabei beziehe ich mich auf die »Rostocker Langzeitstudie« (ab 1999 in 
Rostock mit mehrheitlich konfessionslosen Teilnehmenden, ab 2009 in Südnie-
dersachsen mit mehrheitlich evangelischen Teilnehmenden), »Brücken und 
Barrieren« (2013, evangelische Jugendliche aus Baden-Württemberg ein bis zwei 
Jahre nach ihrer Konfirmation), »Spiritualität von Jugendlichen« (2013, evangeli-
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sche 14-19jährige Jugendlichen aus dem Gebiet der Landeskirche Westfalen), die 
V. Kirchenmitgliedschaftsuntersuchung (2014, 14-21jährige evangelische Ju-
gendliche),8 die SINUS-Jugendstudien »Wie ticken Jugendliche?« (2016 und 
2020, 14-17jährige Jugendliche, konfessionsübergreifend), »Jugend ---- Glaube ---- 
Religion« (2018, 16-25jährige Jugendliche und junge Erwachsene in Baden-
Württemberg, konfessionsübergreifend), »Generation Lobpreis« (2018, evangeli-
sche hochreligiöse Jugendliche9), sowie die 19. Shell Jugendstudie (2019, 15-
25jährige Jugendliche und junge Erwachsene, konfessionsübergreifend). 

1.1 Jugendliche und die Institution Kirche 

Im soziologischen und praktisch-theologischen Diskurs gilt es weitgehend als 
Konsens, dass die Evangelische Kirche Deutschland (EKD) neben anderen gro-
ßen Institutionen in der fluiden Moderne an Bedeutung verloren hat.10 Diese 
Tendenz zeigt sich auch in den empirischen Studien. So kann beobachtet wer-
den, dass die Kirche als Institution unter Jugendlichen wenig Bindungskraft 
entfalten kann. Dies gilt sowohl für evangelische als auch für konfessionslose 
Jugendliche. Gleichzeitig zeigt sich auch, dass Kirche für Jugendliche sehr at-
traktiv sein kann, wenn sie sich im kirchlichen Leben engagieren können und 
sich mit ihren Lebenswelten in Gottesdiensten und anderen kirchlichen Veran-
staltungen wiederfinden. Das Verhältnis zur Institution Kirche ist also durchaus 
ambivalent.  

Auf der einen Seite finden sich Tendenzen zur Entkirchlichung. Ein Indika-
tor dafür ist die sehr geringe Teilnahme evangelischer Jugendlicher an kirchli-
chen Veranstaltungen, insbesondere am Gottesdienst. Ein Großteil der evangeli-
schen Jugendlichen geht außerhalb der Konfirmandenzeit sehr selten oder gar 
nicht in den Gottesdienst. Ein Drittel der unter Dreißigjährigen gibt an, nie am 
Gottesdienst teilzunehmen.11 Die kirchlichen Veranstaltungen, die besucht wer-

---------------------------- 
8 Da der Auswertungsband der 6. Kirchenmitgliedschaftsumfrage bei der Abfassung noch 
nicht vorlag, konnten die Ergebnisse leider nicht miteinfließen.  
9 Hochreligiös beschreibt Jugendliche, deren Wahrnehmung, Denken und Haltung stark 
durch ihren Glauben geprägt werden. Faix und Künkler orientieren sich in ihrer Untersu-
chung am Messverfahren von Stefan Huber, für das eine hohe Korrelation zur religiösen 
Selbsteinschätzung von Probanden festgestellt werden konnte. Vgl. Tobias Faix u. Tobias 

Künkler, Generation Lobpreis und die Zukunft der Kirche. Das Buch zur empirica Ju-
gendstudie 2018, Neukirchen-Vluyn 2018, 27f. 
10 Vgl. stellvertretend Ulrich Beck, Risikogesellschaft. Auf dem Weg in eine andere Mo-
derne, Berlin 1986.   
11 Julia Koll u. Gerald Kretzschmar, Gottesdienst im Plural. Zwischen Gewohnheit, Des-
interesse und Aufbruch, in: Evangelische Kirche in Deutschland (Hrsg.), Engagement 
und Indifferenz. Kirchenmitgliedschaft als soziale Praxis: V. EKD-Erhebung über Kir-
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den, sind in den meisten Fällen anlassbezogen. Dazu zählen sowohl die Gottes-
dienstbesuche in der Konfirmandenzeit als auch Festgottesdienste an Weihnach-
ten oder Ostern, Kasualgottesdienste sowie Schulgottesdienste, die sich an be-
stimmten Ereignissen aus dem Schulleben oder dem Kirchenjahr orientieren.12  

In Baden-Württemberg geben Dreiviertel an, lediglich ein bis mehrmals im 
Jahr in die Kirche zu gehen, wöchentliche Besuche sind kaum vorhanden. Leider 
ist die Angabe »mehrmals« wenig präzise. Doch berücksichtigt man, dass nur 
einem Fünftel derjenigen, die überhaupt in den Gottesdienst gehen, der Gottes-
dienst auch persönlich wichtig ist, bestätigt sich auch für Baden-Württemberg 
das Bild, dass evangelische Jugendliche wenig an den regelmäßigen Veranstal-
tungen der Institution Kirche interessiert sind. Viele sehen den Gottesdienst 
schlichtweg als mehr oder weniger lästigen Teil einer Familienveranstaltung.13  
Ein weiterer Indikator für die geringe Bindungskraft, die Kirche auf Jugendliche 
auszuüben vermag, ist die niedrige Verbundenheit zwischen evangelischen 
Jugendlichen und der EKD, die sich über Selbsteinschätzungen und die hohe 
Austrittsbereitschaft darstellen lässt. Über die Hälfte der in der V. KMU befrag-
ten Jugendlichen aus Westdeutschland und immerhin 36% aus Ostdeutschland 
fühlen sich mit der Kirche gar nicht verbunden. So wird die eigene Konfession 
von den meisten Jugendlichen als unbedeutend für das eigene Leben angese-
hen.14 Betrachtet man die Ergebnisse im Vergleich mit den vorigen Mitgliederbe-
fragungen, so lassen die Zahlen auf eine gestiegene Distanz schließen. Gert Pi-
ckel prognostiziert daher einen »kontinuierlichen Aderlass«.15 Ein Fünftel aller 
evangelischen Jugendlichen in Westdeutschland und 12% aus Ostdeutschland 

---------------------------- 

chenmitgliedschaft, Hannover 2014, 52–57, hier 54. Vgl. auch Detlef Pollack, Gert 

Pickel u. Anja Christof, Kirchenbindung und Religiosität im Zeitverlauf, in: Heinrich 

Bedford-Strohm/Volker Jung (Hrsg.), Vernetzte Vielfalt. Kirche angesichts von Indivi-
dualisierung und Säkularisierung; die fünfte EKD-Erhebung über Kirchenmitgliedschaft, 
Hannover/Gütersloh 2015, 187–218, hier 198. 
12 Marc Calmbach u. a., Wie ticken Jugendliche 2016? Lebenswelten von Jugendlichen im 
Alter von 14 bis 17 Jahren in Deutschland, Berlin/Heidelberg 2016, 352. 
13 Wolfgang Ilg, Volker Elsenbast u. Friedrich Schweitzer, Konfirmandenarbeit in 
Deutschland. Empirische Einblicke – Herausforderungen – Perspektiven (Konfirmanden-
arbeit erforschen und gestalten 3), Gütersloh 2009, 141, 143. 
14 Die Differenz zwischen Ost und West lässt sich mit der besonderen Diaspora-Situation 
in Ostdeutschland erklären. Gert Pickel weist darauf hin, dass der Sozialismus der DDR 
einen Schrumpfungsprozess in der Kirche eingeleitet hat. Das hat zur Folge, dass diejeni-
gen, die sich gar nicht bis lose mit der Kirche verbunden fühlen, schon vor Jahren ausge-
treten sind und die Kirche zu einer Diaspora derer geworden ist, die sich ihr eng verbun-
den fühlen – so eng, dass sie auch Nachteile und Ressentiments in der DDR in Kauf 
nahmen. Vgl. Gert Pickel, Jugendliche und junge Erwachsene. Stabil im Bindungsverlust 
zur Kirche, in: Evangelische Kirche in Deutschland (Hrsg.), Engagement und Indiffe-
renz. Kirchenmitgliedschaft als soziale Praxis: V. EKD-Erhebung über Kirchenmitglied-
schaft, Hannover 2014, 60–72, hier 62.  
15 A. a. O., 61. 


